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62 DER FREIDENKER Nr. 8

Berner Tagwacht. — 22. 2. 36. —Kriegsgottesdienst unter
Wasser. Rom. Auf der Marinestation Tarente ist zum ersten
Mal eine neuartige Form des «Gottes-Dienstes» zur Anwendung

gekommen. Ein italienisches Unterseebot fuhr ins Meer
hinaus, tauchte 30 m tief, worauf der Erzbischof von Tarente
im Unterseeboot vor einem Altar eine Feldmesse abhielt. Er
schloss mit einem Gebet für die italienischen Soldaten, die
gefallen sind, um «Ländern, die von der Zivilisation noch
nicht erreicht wurden, das geistliche Heil und die materielle
Wohlfahrt zu bringen». Selbstverständlich fehlt auch ein Gebet

füT Mussolini nicht.

Nation. — 5. 3. 36. — Die 2. Schlacht in Tembien war
eine wunderbare Sache, die gesamte Armee des Ras Kassa
wurde vernichtet. Badoglio.

Bund. — 18. 3. 36. — Canton. Etwa 300 Pilger, die sich
an Bord einer Dschunke befanden, sollen infolge einer
Feuersbrunst, die an Bord des Schiffes ausgebrochen war* in den
Fluten umgekommen sein.

Basler Nachrichten. — 17. 3. 36. — Im Domkapitel des Wiener

.Stephansdoms wurde dem Domkuraten Pater Kaufmann
' eine silberne Monstranz, in der sich ein Splitter des Kreuzes

befand, entwendet. Die Monstranz ist etwa 25 cm hoch und
eine kunstvolle Arbeit im Barockstil. — (Die Monstranz war
doch im Hause Gottes, also auch in Gottes Hut, wie?)

Berner Tagwacht. — 16. 3. 26. — Der liebe Gott in Verlegenheit.

Konferenz der französischen Kardinäle und Bischöfe.
Entschliessung gegen das Verhalten Deuschlands. Als Vertreter
der Moralgesetze, die das Leben und die Beziehungen der Völker

regeln müssen, als Diener des Gottes des Friedens, des am
Kreuze für die Erlösüng der Welt gestorbenen Christus, der
damit die Welt erlösen, in ihr der Brüderlichkeit zum Siege
verhelfen, die Menschen zur Vernunft und Erfüllung aller
ihrer Pflichten emporheben wollte, verkünden wir sein Wort
allen Christen Frankreichs, allen Menschen mit gutem Willen.

Mögen sie mit uns ihre Blicke zu dem Allmächtigen
wenden, mögen sie mit dem doppelten Eifer beten (Adolf
Hitler tut beides ohne besondere Einladung auch, wobei kein
Zweifel besteht, dass er den Glauben und die Ueberzeugung
hat, einer von jenen Menschen «mit gutem Willen» zu sein.)

Möge Gott uns hierbei helfen Kontrast dazu das

Telegramm des Erzbischofs Schulte von Köln, der sich zum
Rechtsbruch bekannt hat: In der denkwürdigen Stunde, da

die Wehrmacht des Reiches wiederum als Hüterin des Friedens

und der Ordnung in das deutsche Rheinland ihren Einzug

hält, begrüsse ich die berufenen Waffenträger unseres
Volkes mit ergriffener Seele und eingedenk des erhebenden

¦ Beispiels opferbereiter Vaterlandsliebe, ernster Manneszucht
und aufrchter Gottesfürcht, das unser Heer von jeher der
Welt gegeben hat. — (Also: Nach den französischen Kardinälen
und Bischöfen ist Gott der Hüter des Friedens, nach dem
Kölner Erzbischof jedoch ist es die Wehrmacht. — Christliche
Interpretation, Heuchelei, Lüge und Wendigkeit, sich nach
dem christengöttlichen Wind einzustellen, sind nicht zu
überbieten!)

Bund. — 13. 2. 36. — Gandhis Sohn wird Christ. Hiralal
Gandhi, der älteste Sohn des Mahatmas, hat in einem Brief
an eine Zeitung in Nagpur seine Absicht verkündet, zum
Christentum überzutreten. Wenn sein Vater ihn Verstösse, so
bleibe ihm nichts anderes übrig, als sich hiermit abzufinden.
Hiralal Gandhi hat sein 15 Jahren sowohl in politischer, wie
in wirtschaftlicher und sozialer Beziehung in scharfem Gegensatz

zu seinem Vater gestanden. — (Jedenfalls hat der Mahatma

mehr Erfahrung im Umgang mit Christen als sein Sohn!)

Kämpfer. — 20. 2. 36. — Zum Menschengemetzel der
Pfaffen Segen. — Makalle, 19. 2. 36. Zum Abschluss der En-
derta-Schlacht wurde Sonntag Morgen auf der Amba Aradam
eine Feldmesse zelebriert, wobei der Altar auf dem Gipfel
des Berges aufgestellt war. Auf dem unabsehbaren umlie¬

genden Schlachtfeld waren noch viele Leichen zerstreut. —
(«Hebet eure Augen auf zu den Bergen, von denen die Hilfe
kommt!»)

Erziehung.
Kam' Dir jemals die Allüre,
Dass es sich auch Dir gebühre,
Einmal Pegasus zu reiten,
Hör': dann lass Dich nicht verleiten,
Je die Wahrheit zu verkünden,
Denn das sind die grössten Sünden,
Die ein Mensch begehen kann.
Deshalb fass es also an:

Schreibe harmlos kind'sche Sachen,
Heuchle, dass die Balken krachen
Und vor Ehrfurcht Deiner Lügen
Sich des Himmels Tore biegen! —
Schluckst Du diese bittern Pillen
(Oftmals auch mit Widerwillen),
Dann bist Du der rechte Mann,
Den d i e Gesellschaft brauchen kann.

Für das, was Du hingesudelt,
Wirst Du auch noch lobgehudelt,
Und der Mucker grosse Masse
Hilft Dir stützen Deine Kasse.
Denn von Hundert minus Zehne
Konstatier' ich, notabene,
Sind wohl Heuchler, parce qu'il faut,
Die Ersiehung will es so!

C. Widmer.

Gründung einer französischen Gilde
in der Westschweiz.

Auf Anregung der Büchergilde Gutenberg Zürich wurde
kürzlich eine französische Büchergilde, die «Guilde du Livre»,
mit Sitz in Lausanne gegründet. Auch sie hat zum Ziel, dem
guten Buch zu bescheidenem Preis überall Eingang zu
verschaffen, seine unschätzbaren Werte in den Kampf zu stellen

gegen den drohenden Kulturzerfall. «Urelement der Gei-
steskultur», so heisst es in dem Aufruf, mit dem die «Guilde
du Livre» sich einführt, «bringt das Buch uns in unmittelbaren

Kontakt mit allen grossen Gedanken, die imstande sind,
unser Leben zu bereichern, in uns alle jene Werte zu wecken,
die zum Ausdruck drängen, unser Bedürfnis nach dem
Begreifen zu befriedigen und sogar uns zu helfen, so manche
materiellen Schwierigkeiten zu ertragen, indem jene grossen
Gedanken unserem Leben einen höheren Sinn verleihen.

Die «Guilde du Livre» macht ihren ersten Schritt unter
der Aegide von C. F. Ramuz, dem welschen Autor. Sie
publiziert als erstes Werk dessen Erzählung «Derborence». Die
in der Büchergilde Gutenberg Zürich in deutscher Sprache
unter dem Titel «Bergsturz auf Derborence» erschienene
Erzählung beweist die Meisterschaft dieses unvergleichlichen,

Den Ausbau des „Freidenker"
ist nur möglich, wenn Sie den Pressefonds
nicht vergessen!

(Postcheck-Konto der F. V. S., Bern III 9508)
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dieses sehr grossen Dichters. Mit «Derborence» wird die
«Guiide du Livre» sich bereits viele Freunde werben. Als
Fortsetzung beabsichtigt die französische Gilde die Herausgabe

eines Romans von Traven, der Autobiographie Forels,
eines andern Manuskripts von Ramuz, ferner von Werken
von Jean Giono, Jules Romains, Duhamel etc.

Wir freuen uns, unsere Leser, von denen viele der
Büchergilde Gutenberg angehören, auf diese Neugründung
aufmerksam zu machen. Wir hoffen, dass der Guilde du Livre
der gleiche Erfolg beschieden sei, wie der deutschsprachigen.
F. ine Hoffnung möchten wir an unseren Glückwunsch knüpfen:
dass die französischen Werke auch von den Angehörigen der
Büchergilde Gutenberg bezogen werden können. Manch einer
würde es begrüssen, seine Sprachkenntuisse aufzufrischen
oder sich in das französische Schrifttum zu vertiefen.

W. Schiess.

Verschiedenes.
Das fromme Wien.

In Nr. 12 der «Zürcher Illustrierten» erschien ein Bilderbericht
unter dem Titel «Ein Schweizer Student sieht Oesterreich» von
F. Forster. Der Berichterstatter hatte sich fast ein halbes Jahr. in
Wien aufgehalten und sich zur Aufgabe gemacht, neben seinen
Universilälsstudien den Ständestaat eingehend kennen zu lernen.
An Sonntagen und freien Nachmittagen ging er in die Arbeiier-
quartiere, die Fabrikviertel, in die Hütten der Ausgesteuerten und
Verlassenen. Die Elendsbilder sind erschütternd, eine furchtbare
Anklage gegen das Christentum, das sich der Nächstenliebe rühmt.
Aus dem den photographischen Bildern beigegebenen Texte lassen
wir hier einige Stellen folgen. Eine ausgesteuerte sechsköpfige
Familie wohnt in einem Schrebergartenhäuschen. DieWohnung besteht
aus einer elenden Küche und einem Wohnzimmer. Gespräch
zwischen dem Mann und dem Besucher: Wem gehört das Quartier? —
Das Haus gehört uns, der Boden selbstverständlich dein Kloster,
dem Schotlenstift. — Da sind Sie sicher gut dran. Dem Kloster
werden Sie wohl keinen Zins bezahlen müssen, wenn Sie so arm
sind. — Können Sie denken! Natürlich müssen wir zinsen. Und alle
andern hier in diesem Quartier auch. Nichts wird geschenkt. Und
mit keinem macht das Kloster einen Vertrag. Es geht immer von
Halb- zu Halbjahr. 0, die Klöster könnten uns allen helfen, wenn
sie wollten!

Im weitern schreibt der Verfasser: «Die Wohnungsnot ist unter
der früheren Wiener Gemeindeverwaltung weitgehend gemildert
worden. Aus den Erträgnissen der Wohnbausteuer wurden die
«Gemeindehäuser» und auch Stadtrandsiedlungen gebaut. Im ganzen
etwa 95,000 Wohnungen! Die autoritäre Regierung erhebt die
Wohnbausteuer weiterhin, erhöht sie, tauft sie um in 'Wohnaufwand-
steuer», aber baut kein einziges Haus mehr. Wohin wandert das

Geld? Sehr einfach: Diktaturen kosten Geld. Mit dem Geld, das man
für die privaten Armeen von Schusclmigg und Starheuiberg ausgibt,
könnte man Zehntausenden von Obdachlosen eine anständige Wohnung

bauen.»
Ferner: «Zu der wirtschaftlichen Not und der politischen

Unterdrückung kommt noch ein Drittes hinzu: der Hass gegen die
Kirche. Auch hier sind sich die Rechte und die Linke einig. Nach

dem Umschwung ist man daran gegangen, mit Hilfe wirtschaftlicher
Druckmittel die Ausgetretenen wieder in die Kirche zurückzuzwin-

gen. Ein Geistlicher sagte mir: Diese Massenbekehrungen sind

nur Schein, nur erzwungen. Das Ganze wird einmal ein schlimmes
Ende nehmen.» (Sperrungen von uns.) E. Br.

Ihre letztwillige Verfügung
nehmen wir gerne in Verwahrung.
Sekretariat der F. V. S., Amthausgasse 22, BERN.

Wissen — nicht glauben —
ist der Pfeiler unserer Weltanschauung.
Bücher erweitern Ihr Wissen, doch bestellen Sie
nur bei der Literaturstelle der F. V. S., Bern.

Das semitische Hakenkreuz.
Der dänische Archäologe Gunnar Sommerfeld, Führer einer Pa-

lästina-Forschuiigsexpeditioii, fand kürzlich in Kapernaum die Ruinen

einer Synagoge aus der Zeit Christi. Auf einer Mauer war in
einem Bandmotiv das Hakenkreuz verwendet. Der Gelehrte erklärt
das Vorkommen des angeblich «nordischen» Symbols wie folgt:

Seit uralter Zeit findet sich das Hakenkreuz' auf hettitisch-ba-
bylonischen Denkmälern, ebenso auf solchen des vorderasiatischen
(semitischen) Kulturkreises. Der schwedische Archäologe Oskar
Montelius führt seine Entstehung auf den vorgeschichtlichen
Sonnenkult zurück. Das Hakenkreuz ist nach ihm das Sonnenrad mit
vier Speichen — die Sonne als Rad gedacht — und durch Umbildung
genau so entstanden, wie alle anderen Kreuzesformen, als abgekürztes

Sonnensynibol.
Das Hakenkreuz ist aber überdies das Zeichen eines urtümlichen

Geschlechtskultes, der sich in den Anfängen aller Religionen
nachweisen lässt. Daraus erklärt sich seine allgemeine Verbreitung,
denn über die Bedeutung der Fortpflanzung besteht bei unverbildeten

Menschen ebensowenig ein Zweifel wie über die Bedeutung des
Sonnenlichtes als Voraussetzung jeglichen Lebens auf der Erde.

Es ist daher eine Anmassung, wenn irgend ein Volk oder irgend
eine «Rasse» das Hakenkreuz als besonderes Privileg für sich in
Anspruch nehmen wollte. Allerdings finden wir ähnliche Formen
der Anmassung bei allen Religionen, die ihre Abkunft von uralten
Kulten verleugnen und verwischen wollen. Insbesondere das
Christentum ist reich an Entlehnungen aus anderen Religionskreisen.
Dies gilt für die Taufe ebenso wie für das sogenannte Abendmahl.
Sogar die unbefleckte Empfängnis findet sich schon in der Ideologie
der alten Inder. H.

Prof. Dr. J. Schaxel spricht im Radio.

Am 10. April sprach Professor Dr. Schaxel, ehemaliger Direktor
der Anstalt für experimentelle Biologie in Jena, vor dem Mikrophon

des Gewerkschaflssenders Moskau. Prof. Schaxel, der den
Mitgliedern der F.V.S. kein Unbekannter ist, wurde von der ¦deutschen

Geisilosigkeit ssiner Professur enthoben und im April 1932

ausgebürgert. Seit dem Herbst 1933 lehrt Schaxel an der Akademie

der Wissenschaften in Moskau. Sein Radiovortrag gab eine
Uebersicht über seine wissenschaftlichen Arbeiten, die der
experimentellen Erforschung der individuellen Entwicklung gewidmet sind,
also den innern und äussern Faktoren des Lebens von seinem
Anfang im Ei bis zum Tode. Leider erhielten wir die Mitteilung vom
Sender Moskau zu spät, als dass wir unsere Leser hätten auf den

Vorlrag aufmerksam machen können, da der «Freidenker» bereits
in der Presse war. Hoffen wir auf nächstes Mal.

Freigeistiger Merkspruch.

Wenn man Durst hat, meint man, ein ganzes Meer austrinken
zu können; das ist Glaube. Trinkt man dann, so sind es bloss

einige Gläser: das ist Wissenschaft. A. Tschechows.

Unsere neuen

Uerschlussmarhen

Zu beziehen durch die

Literaturstelle der F. V. S.

100 Stück Fr. 1.20 inkl. Porto.

Jeder Gesinnungsfreund gebrauche sie!

Verleidige Deine oelstige Freiheit

Redaktionsschluss für Nr. 9 des «Freidenker»: Dienstag, den

21. April 1936.
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